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1. Kapitel. An der Autobahnraststätte


Da stand er, der fahlbraune Köter, der undefinierbare Mischling, der die Freundlichkeit eines Labradors hatte. Er stand geduldig an der Autobahnraststätte und wartete wie immer auf sein Frauchen. Er war nicht angeleint . Auf ihn war Verlass. Wenn sie ihm sagte: „Nimm Platz, ich komme gleich wieder!“, dann wusste er, er musste stundenlang sitzen bis sie wiederkam. Aber irgendwas war anders heute an einem regnerischen Tag im Herbst. Das Frauchen kam auch nach stundenlangem Warten nicht wieder. Er machte sich Sorgen, ob ihr etwas passiert sein möge und trottete los, um ihr Auto zu suchen. Den kleinen, grünen, englischen Sportwagen, den hatte sie an der Autobahnraststätte abgestellt und Trotti im Schatten hinter der Raststätte warten lassen. Er hatte sich schon gewundert, dass sie ihm die schattige Seite ausgesucht hatte, war sie doch sonst nie so fürsorglich. Als er an den Eingang der Tankstelle kam, an der ihr Auto gestanden hatte, konnte er es nicht mehr erblicken. Es musste etwas passiert sein. Unruhig lief er zwischen all den Autos umher. Er nahm ihre Spur auf. Die führte ihn zum Würstchenstand . Aber da war sie nicht. Die Spur führte zurück zu der Stelle, an der das Auto gestanden hatte. Aber dann verlor sie sich. Unruhig lief er zwischen dem Essstand und dem Parkplatz hin und her. Hatte sie ihn verlassen? Ihn, den getreuen Gesellen? Wie oft hatte sie ihm das angedroht, sie hätte nicht mehr genug Geld , seinen unmäßigen Hunger zu stillen und sie würde ihn aussetzen. Manches Mal hatte sie das auch schon probiert, war aber immer wieder zurückgekommen. War das diesmal auch so? Er rannte unruhig zwischen all den Autos umher, konnte keine Spur mehr aufnehmen. Die Autos hatten keinen Schweißgeruch und seine Lila war verschwunden, auf und davon. Trotti, so hieß er, setzte sich auf seine Hinterläufe und ließ ein lautes Heulen erklingen. Immer und immer wieder. Es wurde eindringlicher und lauter und endete dann in einem nicht enden wollenden Winseln. Er hatte seiner Lila doch alles vergeben, selbst wenn sie sein Fressen vergessen hatte oder auch den Gang nach draußen mal wieder nicht geschafft hatte, vor lauter Terminen. Aber dass sie ihn wirklich hängen ließ, das hätte er nie gedacht.


Es dunkelte bereits. Ein Kind hatte seine Wurst fallen lassen und schrie schrecklich, weil sie nun so dreckig auf dem Asphalt lag. Da nahm Trotti Anlauf und schnappte sich die Wurst und verschwand mit eingezogenem Schwanz hinter dem Gebüsch, das die Raststätte von dem Hinterland abtrennte. Das Kind starrte ihm mit offenem Mund nach und sagte: „Mama, der Hund hat Hunger, krieg ich ein neues Würstchen?“ Mehr konnte Trotti nicht hören, fiel er doch mit Heißhunger über das Würstchen her.


Der Hunger war zwar gestillt, aber die entsetzliche Leere ohne sein Frauchen, die füllte diese Wurst nicht. Trotti rannte über Felder und Wiesen immer weiter. Er wollte seine Lila finden. Aber irgendwie ließ ihn sein Orientierungssinn im Stich. Nichts kam ihm bekannt vor. Sie waren ja auch über den Kanal gefahren und in England kannte er sich nicht aus. Hoffnungslos streifte er durch den Wald. Wäre er doch wie seine Kratzi, die Katze, die konnte ohne den Menschen leben. Sie strich über Wiese und Feld und versorgte sich mit Mäusen. Aber er, Trotti, er lebte für sein Frauchen, er konnte nicht alleine leben. Traurig legte er sich auf einer Waldlichtung nieder und fiel in einen tiefen unruhigen Schlaf. Er träumte, sein Frauchen sei zurückgekommen und suche ihn nun. Er schreckte hoch, aber da war keines Menschen Seele zu sehen. Er war aber unruhig geworden und dachte: „Ich sollte nicht weglaufen Hinterher sucht Lila mich und ich bin nicht da.“
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